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Sonnabend, den 17. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittage 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und fefttage. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Dresden, Freitag 16. November. 

Abgeordnetenkammer.] Sechs zehn liberale 
bgeordnete beantragten in der heutigen Sitzung die 
uflöfung der Stände-Berfammlung und die ſofortige 
inberufung der Volksvertretung nach dem Wahlgeſetz 
don 1848. Der Antrag wird mit 48 gegen 17 
Stimmen abgelehnt. Vor der Abſtimmung hatte die 
egierung wiederholt nach Konſtituirung des Nord⸗ 
undes ein neues Wahlgeſetz zugeſichert. Der Antrag⸗ 
eller hatte zuvor erklärt, daß er auch im Falle der 

lehnung nicht auszutreten gedenke. 

— Wie das „Dresd. Journal“ mittheilt, hat in 
der heutigen Abgeordnetenkammer der Staatsminiſter 
rieſen auf das Allerbeſtimmteſte erklärt, Sachſen 
abe weder vor noch während des Krieges ein Bünd⸗ 
aß mit Oeſterreich geſchloſſen. Sachſen habe die 
Vesfallſige Zuſage v. Beuſt's getreulich gehalten. 

Di Karlsruhe, Freitag 16. November. 

le „Karlsruher Zeitung“ meldet: In der verfloſſe⸗ 
nen Nacht iſt Don Miguel, Herzog von Braganza“), 
auf dem Schloß Bronnbach bei Wertheim in Folge 
Re geftorben. 
Sohn dee Könige Sodann VI. von Portugal. Gr war 
1802 geboren. 

Florenz, Freitag 16. November. 

Nach der „Nazione“ iſt das Gerücht, daß England 
dem Papſte ein Aſyl auf Malta angeboten habe, ohne 
Me Begründung: England habe ſogar den Papſt auf⸗ 
Mfordert, in Rom zu bleiben. 


London, Freitag 16. November. 
Der Dampfer „China“ hat New. Yorker Nachrichten 
dom 6. d. überbracht. Kaiſer Maximilian iſt am 
21. v. Mis. aus der Hauptſtadt über Orizaba nach 
Vera · Ciuz gereiſt, um ein Zuſammentreffen mit dem 
eneral Caſtelnau zu vermeiden. Vor der Abreiſe 
eauftragte der Kaiſer mündlich den Marſchall Bazaine 
Wit der zeitweiligen Regentſchaft. Das mexikaniſche 
iniſterium hat desbalb ſeine Entlaſſung gegeben. 
Heneral Caſtelnau traf am 23. v. Mis. in Mexiko 
ein und übernahm die Verwaltung. — Die bisherigen 
olizeicommiſſare in Baltimore hatten die neuernann- 
ten verhaften und einſperren laſſen. General Grant 
af am Sonntag den 4. d. in Baltimore ein und 
legte den Zwiſt dadurch bei, daß er einen zweiten 
ichter und Clerk für die Wahlen beiordnete. 
Petersburg, Freitag 16. November. 
Durch kaiſerlichen Ufas find die Vollmachten der 
onverneure in den Provinzen neu begrenzt, theils 
erweitert, theils eingeſchräukt worden. — Der Prinz 
don Wales und der Kronprinz von Dänemark werden 
morgen aus Moskau nach Petersburg zurückkehren. 
— 
Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
27. Sitzung. Freitag, 16. November. 
Präſident: v. Fordenbed, Eröffnung 11 Ubr 
Minuten. 
Am Miniſtertiſche: v. d. Heydt, v. Mühler. 
Die Zubörer-Tribünen find nur ſpärlich beſetzt. 
Eine große Zahl von Urlaubsgeſuchen ſind wiederum 
eingegangen. Der Präſident erklärt, daß, wenn dieſe 
Oeſuche bewilligt werden, 54 Abgeordnete beurlaubt jeien, 
g. Graf Schwerin bemerkt, daß er gegen die Bewilli⸗ 
gung der Urlaubsgeſuche nichts einwenden wolle, da er 
der Anficht fei, daß in dieſer Beziehung jeder Abgeordnete 
nur feinen Wählern verantwortlich ſel. Er glaube in⸗ 
deſſen, daß viele Urlaubsgeſuche in der Vorausſetzung 
nachgeſucht würden, daß das Budget in der Commiſſion 
vorberathen und deshalb in nächſter Zeit keine Plenar · 


1866. 


Srfter Jahrgang. 


Juſerate, pro Betit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


Ju Berlin: Retemeyer's Ceutr. — u. Annonce. „ 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Bttrean. 
In Breslau: Louis Stangen 's Annoncen⸗Bürean. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Saafenftein & Bogler. 


Abg. Michelis (Allenſtein) iſt der Auficht, daß 
dringende Geſchäfte den Pflichten als Abgeordneter nach- 
ftehen müßten, und beantragt deshalb, den Urlaub nicht 


zu bewilligen. Abg. v. Binde (Hagen) macht darauf 
aufmerkſam, daß das Haus niemals über die Gründe 
der Urlaubsgeſuche urtheilen könne. — Die Urlaubsgeſuche 
werden bewilligt und der Vorſchlag des Abg. Grafen 
Schwerin wird genehmigt. 

Vor der Tagesordnung erhält das Wort der Finanz. 
minifter v. d. Heydt: Im Allerhöchſten Auftrage Sr. 
Majeſtät des Königs beehre ich mich, dem Hauſe einen 
Geſetzentwurf, betreffend die Verleihung von Dotationen 
in Anerkennung hervorragender im letzten Kriege erwor⸗ 
bener Verdienſte zu überreichen. (Bravo.) Da dieſer 
Geſetzentwurf, ſo fügt der Miniſter hinzu, recht eigentlich 
aus der Allexhöchſten Inſtitution hervorgegangen iſt, fo 
wird mir wohl geftattet fein, die Motive zu demſelben 
zu verleſen. (Dies geſchieht.) Nach dem Geſetzentwurfe 
ſollen zur Verleihung von Dotatlonen an preußiſche 
Heerführer 13 Millionen Thaler aus den eingehenden 
Kriegs-Entſchädigungen bereit geſtellt werden. Die Ver⸗ 
wendung dieſer Summe bleibt königlicher Entſchließung 
vorbehalten. Nach der Verleſung der Motive erklärt der 
Miniſter, daß er. fi der weiteren Begründung, ebenſo 
irgend welcher Vorſchläge über die Behandlung der Vor ⸗ 
lage enthalte. 

Abg. v. Vincke (Hagen). Er beantragt Vorberathung 
im Haufe, da eine Berathung über dieſe Vorlage von 
vorn herein öffentlich erfolgen müſſe. Abg. v. Bonin 
tritt dieſem Antrage bel. Abg. Tweſten beantragt 
Ueberweiſung an eine Commiſſion. Er glaube nicht, daß 
ein Widerſpruch gegen die Bewilligung ſich ergeben 
werde, allein es bandle ſich hier um einen Nationaldank, 
weshalb beſtimmte Perſonen und beſtimmte Summen be⸗ 
zeichnet werden müßten. Er beantrage deshalb eine 
Commiſſion von 14 Mitgliedern. Abg. Michelis (Al⸗ 
lenſtein) trägt auf Schlußberathung im Hauſe an. Abg. 
v. Vincke (Hagen) weiſt nochmals darauf hin, daß grade 
aus den Gründen des Abg. Tweſten eine völlige Deffent- 
lichkeit bei der Berathung geboten ſel. Abg. Tweſten 
erklärt, daß er mit der Vorberathung im Haufe einver- 
ftanden fei. Abg. Dr. Waldeck beantragt Niederſetzung 
einer Commiſſton. Abg. Graf Schwerin bedauert, daß 
die Regierung nicht ſelbſt Perſonen und Summen im 
Gefepentwurfe genannt babe. Dieſer Fehler müſſe gut 
gemacht werden und dies könne nur durch die Vor- 
beratbung im Haufe geſcheben. Finanzminiſter v. d. 
Hevdt. Es ſeien zarte Rückſichten, welche dahin geführt 
baben, nicht Perſonen zu bezeichnen. Die Summen 
follen Sr. Majeftät en bloc zur unmittelbaren Ver- 
fügung geſtellt werden. An der Debatte über dleſe Frage 
betheiligen ſich ferner die Abg. Stavenbagen, De. Virchow, 
Bethuſy⸗Huc, Lasker, Koſch und v. Flottwell. Es wird 
beſonders dervorgehoben, daß die Vorlage direct zu be⸗ 
bandeln und daß desbalb die Vorderalhung in einer 
Commiſſion dringend geboten ſei. Bei der Abſtimmung 
werden die beiden Anträge auf Vor. reſp. Schlußberathung 
im Haufe abgelehnt und die Vorlage einer Commiſſton 
von 14 Mitgliedern zugewieſen. 

Der Präſtdent macht nunmehr Vorſchläge über den 
Gang der Berathung über das Budget. 

Der Präſident theilt u. a. mit, daß wöchentlich drei 
bis vier Sitzungen und eine Abendſitzung ſtattfinden 
werden, die Morgenfigungen immer um 9 lor beginnen 
ſollen, dann werde die Vorberathung in 3—3) Wochen 
beendet ſein und die zweite Leſung vor Weihnachten 
ſtatthaben. 


Ueber dieſe Vorſchläge nimmt zunächft das Wort 
Abg. Dr. Koſch. Ich bin mit dem Voiſchlag des Präfi- 
denten einverſtanden, aber er bedarf der Zuſtimmung des 
Hauses. Ueberdies wird auch in der Vorberathung bei 
der Generaldebatte jeder Redner nur einmal das Wort 
ergreifen können. § 16 der neuen Geſchäftsordnung iſt 
dem engliſchen Modus der Comitéberathung nachgeahmt, 
und wäre die Vorberatbung eine Comitéberathung, fo 
hörte die Beſchränkung, nur einmal in der General debatte 
ſprechen zu können, auf, was doch nicht gut möglich ſein 
wird. — Abg. Virchow. Es wird dafür zu ſorgen fein, 
daß wichtige Debatten, Nachweiſungen ꝛc. gedruckt ſchon 
vorher an das Haus vertheilt werden, ſonſt iſt eine 


Specialdiscuſſion gar nicht möglich. Wer dieſe Druckſachen 
vertheilt, muß auch beſtimmt ſein, ſonſt entſtehen 
Schwierigkeiten, Verzögerungen ohne Ende, und das 
Verſtändniß der Frage, um die es ſich handelt, wird 
ſchwierig. Die Majorität, welche die Vorberathung be- 
ſchloſſen hat, ſiebt, daß die letztere auf vierzehn Tage 
hinausgeſchoben iſt, und länger hätte die Commiſſion 
auch nicht an ihrem erſten Berichte gearbeitet. Abg. 
v. Binde (Hagen) tritt den Anſichten des Vorredners 
entgegen, daß die von dem Präſidenten für einzelne Fälle 
ernannten Commiſſare in die Stelle der bisherigen Refe- 
renten treten ſollen. Das habe der Präfident nicht gemeint. 
Gegen die Drohung des Präſidenten mit feinen Abend⸗ 
Sißungen iſt noch nicht etwas Geſcheidtes herausgekommen. 
Ein Theil der Mitglieder iſt bisweilen Abends ſehr auf⸗ 
geregt, ein anderer ſehr abgeſpannt. Der Präfident mag 
erwägen, was es heißt, nach einer ſechsſtündigen Morgen» 
Sitzung noch eine Abendfigung halten wollen. Kann 
man ſeine Freunde nicht ſeben und den Eindruck nicht, 
den man macht — und das iſt Abends der Fall — ſo 
iſt es nur eine halbe Rederei. Die Gasbeleuchtung iſt 
feuergefährlich und es iſt nicht nöthig, die Verhandlungen 
um der Gaseinrichtungen willen hinauszuſchieben. Das 
Haus möge den Präſidenten autorifiren, die Berathungen 
ſchon am Mittwoch zu beginnen, damit wir den Abend⸗ 
Sitzungen entrinnen. — Nach dem ſich noch mehrere 
Redner an der Debatte betheiligt, beſchloß das Abgeord⸗ 
netenhaus, die Budget⸗Berathung ſolle nächſten Mittwoch 
begonnen, vom Präſidenten geleitet und keine Referenten 
für die einzelnen Etatsgruppen ernannt werden. 


Politiſche Rundſchau. 

Die „Köln. Zig.“ beſchäftigt ſich in einem längern 
Artikel, wie es ſcheint offieiöſen Urſprungs, mit den 
Kleinſtaaten Europas. Der Artikel theilt dieſe Staaten 
in drei Kategorien: 1) in ſolche, die zu einer Ver⸗ 
einigung hindrängen, wie die deutſchen Klein -und 
Mittelſtaaten; 2) in ſolche, die mit mehr oder weniger 
Grund auf eine Vergrößerung hoſſen; 3) in ſolche, 
die weder ein Verlangen des Anſchluſſes fpüren, noch 
Hoffnung auf eigene Vergrößerung haben. Zu dieſer 
letzteren Kategorie werden hauptſächlich gezählt? Däne⸗ 
mark, Holland, Belgien und die Schweiz. Zweck des 
Artikels iſt, zu unterſuchen, ob dieſe Staaten von 
einer Invafion bedroht find, Die Antwort lautet: 
„für den Augenblick nicht“. Die zweite Frage lautet: 
welche Bürgſchaften die Kleinſtaaten in ſich tragen 
würden, falls ſie früher oder ſpäter einer Bedrohung 
feindlicher Eroberer ausgeſetzt wären? Hier wird 
geantwortet: der ſchlimmſte Feind der Kleinſtaaten iſt 
die Phraſe; ein Volk, ob klein oder groß, trage in 
ſich die ſicherſten Bürgſchaſten feiner Exiſtenz; es könne 
nie dauernd unterworfen und ſeiner politiſchen Selbſt⸗ 
ſtändigkeit beraubt werden, ſo lange es ſich nicht ſelbſt 
durch Entartung und Unvernunft der Freiheit uns 
würdig macht. Mit der Annexion der genannten 
Kleinſtaaten, wird geſagt, hat es gute Wege, ſobald 
man, namentlich in den drei Königreichen, mehr als 
bishet für Aufklärung und wahre Bildung des Volkes 
thut und dafür weniger Spielereien mit dem Söldner⸗ 
thum treibt. Intereſſant iſt, in Beziehung auf Preußen, 
die Bemerkung in dem Artikel: Preußen zähle heute 
mit den ihm verbündeten Staaten faſt 30 Millionen 
Einwohner und weitere 10 Millionen ſtehen noch in 
Ausſicht, da „die Mainlinie nur als Abſchlagszah⸗ 
lung zu betrachten ſei.“ 

Daß der König von Hannover ſich an die eng⸗ 
liſche Regierung gewendet hat und daß dieſe ſehr 
bereit iſt, ihm ihre Vermittlung zu einem Arrange⸗ 
ment mit Preußen zu gewähren, iſt Thatſache. Zu 
eigentlichen Verhandlungen iſt es indeſſen noch nicht 
gekommen, weil die preußiſche Regierung dem Ver⸗ 
nehmen nach verlangt, daß zuvörderſt die na 
England gebrachten Staats gelder zurückgeſchafft wer⸗ 
den ſollen. 


Die bisherigen hannoverſchen Dfficiere hoffen 
ihres Dienſteides gegen König Georg leicht entbunden 
zu werden, wenn fie ſich zum Eintritt in die ſächſiſche 
Armee, die über 200 Officiere braucht, melden. 
Bezügliche Anerbietungen ſollen von Sachſen bereits 
eingetroffen ſein. 

Eine Hauptbeluſtigung der Straßenjugend in 
Hannover iſt es, hinter den preußiſchen Uniformen 
den Namen „Kuckuck“ loszulaſſen. Ab und zu giebt's 
denn als Antwort ein paar Maulſchellen; aber weitere 
Folgen hat dies Vergnügen noch nicht gehabt. Es 
iſt zwar am Martinimarkt eine derbe Rauferei 
zwiſchen Knechten und Soldaten vorgekommen, doch 
politiſche Bedeutung wird derſelben nicht beigelegt. 
Allmählig werden ſich die Kuckucksrufer ſchon finden. 
Im Jahre 1829 noch hörte man am Rhein den 
Preußiſchen Thaler einen „Berliner“ Thaler, die 
eigenen Soldaten den „Prüß“ nennen. Heute ſind 
die Rheinländer ganz gute Preußen. 

Es wird von unterrichtetſter Seite beſtätigt, daß 
öſterreichiſcherſeits einleitende Schritte zur Eröffnung 
von Verhandlungen bezüglich einer Zolleinigung mit 
Preußen, beziehentlich dem Zollverein gethan worden 
find; bevor dieſe Verhandlungen, auf die man hier 
einzugehen nicht abgeneigt ift, jedoch formell eröffnet 
werden können, muß die Angelegenheit erſt an die 
Fachminiſterien zur Bearbeitung gehen, und erſt wenn 
dieſe (Miniſterien des Aeußern, der Finanzen und 
für Handel) Bericht erſtattet haben, können die Ver- 
handlungen beginnen. 

Nach zuverläſſigen Berichten aus Florenz ſoll man 
dort an eine Alliance mit Frankreich und Oeſterreich, 
deren Abſicht von der öſterreichiſchen Preſſe Herrn 
v. Beuſt zugeſchrieben wird, gar nicht denken. Italien 
wolle wohl, heißt es, nach dem Friedensſchluſſe mit 
Oeſterreich in freundnachbarlichem Verhältniſſe bleiben, 
ſo lange es Oeſterreich darum zu thun ſei; Alliancen 
aber in's Blaue zu ſchließen, liege nicht mehr im 
Geiſte der Zeit. Der Correſpondent ſpricht ſich ferner 
dahin aus, daß Oeſterreich mit dieſem Alliance⸗ 
Project, was Italien beträfe, auch wieder zu ſpät 
käme: auf der Halbinſel würde man die Milliarden 
Militair » Ausgaben und die Staatsſchulden nicht fo 
bald vergeſſen, welche die öſterreichiſche Politik dem 
jungen Staate gekoſtet. 

In Frankreich beſchäftigt man ſich ſehr eifrig 
mit den Voranſtalten zur Abholung der Truppen aus 
Mexiko. Schon in den nächſten Tagen wird eine 
mächtige Transportflotte, beſtehend aus fünf Linien 
ſchiffen und neun großen Trausportdampfern aus den 
franzöſiſchen Häfen abgehen, um das Expeditions⸗ 
korps abzuholen. Dieſe Flotte ſoll in den erſten 
Tagen des Januar vor Veracruz eintreffen und ihre 
Aufgabe in einem Zeitraum von vier Monaten be⸗ 
endet haben. — Eine in Toulon konzentrirte Panzer 
flotte dagegen hat die Beſtimmung, zur Einſchiffung 
der in Rom befindlichen Truppen zu dienen. Weil 
Mexiko alle Transportmittel abſorbirt, hat man die 
Panzerſchifſe zu dieſer außergewöhnlichen Verwen- 
dung deſignirt. 


Berlin, 16. November. 

— Der Kronprinz wird dem Vernehmen nach am 
Sonntag oder Montag Morgen von Petersburg 
wieder in Berlin eintreffen. 

— Als ein ſicheres Zeichen für das Beſſerbefinden 
des Grafen Bismarck wird der Befehl betrachtet, ihm 
von nun an wieder fein übliches Zeitungsbündel täg⸗ 
lich nach Rügen zu ſenden. Bis jetzt war der Pre- 
mier auf ärztliche Anordnung von dieſer Lectüre ganz 
fern gehalten worden. 

— Im Kriegs miniſterium werden gegenwärtig die 
Beſtimmungen der franzöſiſchen Matroſen⸗Conſeription 
eifrig ſtudirt, um einen Modus ausfindig zu machen, 
welcher bei der Matroſen-Recrutirung für die ſchles⸗ 
wig⸗ holſteiniſche Küſten Bevölkerung am Wenigſten 
drückend iſt. 

— Nach dem Staatshaushalis-Etat für 1867 find 
200,000 Tylr. zur Errichtung eines neuen Gebäudes 
für das Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten 
veranſchlagt; mit dem Neubau ſoll im kommenden 
Jahre begonnen werden. 

— Gorvetten-Capitain Werner, einer der Gründer 
der Seefiſcherei ⸗Geſellſchaft in Bremen, hat beim 
Handelsmitsſterium die mit dem Marineweſen innig 
verwachſenen Intereſſen des Seefiſchfangs zur Sprache 
gebracht. In Folze deſſen finden Nachforſchungen 
ſtalt, wie es ſich mit den von der hannoverſchen 
Regierung verliehenen grenzenloſen Privilegien zur 
Anlegung von Auſternbäuken längs der oſtfrieſiſchen 
Inſeln verhält. 

— Jn der nächſten Woche findet im Abgeordneten⸗ 
hauſe eine Plenarſitzung ſtatt, in welcher der Bericht 
der Annexions-Commiſſion wegen der Einverleibung 
von Schleswig⸗Holſtein zur Berathung gelangen fol. 


— Unter den Vorlagen für das norddeutſche 
Bundesparlament wird ſich auch das Geſetz über die 
Organiſation des Bundesheeres befinden. Daſſelbe 
enthält im Weſentlichen die bereits, zum Theil wenig- 
ſtens, in's Leben getretenen Beſtimmungen, unter 
andern aber auch einen Punkt, der weſentliche Be» 
achtung verdient und jedenfalls auch zu vielfachen 
Erörterungen Veranlaffung geben wird. Es iſt die 
Beſtimmung über die Dauer der activen Dienſtzeit. 
Bekanntlich hat die Frage, ob zweijährige oder drei⸗ 
jährige Dienſtzeit erforderlich und zweckmäßig ſei, 
immer einen Streitpunkt gebildet und deswegen auch 
jetzt bereits eingehende Erörterungen bei unſerer 
Staatsregierung grade mit Bezug auf die Vorlage für 
das Bundesparlament veranlaßt. Das Reſultat dieſer 
Verhandlungen iſt, wie von gut unterrichteter Seite 
verfichert wird, die Beibehaltung der dreijährigen 
Dienſtzeit, von welcher unter keinen Umſtänden abge- 
gangen werden ſoll. 

— In Beziehung auf die Freizügigkeit nimmt die 
Regierung an, daß durch die vollzogene Beſſtzergreifung 
der früheren ſtaatlichen Exiſtenz der neuen Pro⸗ 
vinzen ein Ende gemacht iſt und dieſelben ohne 
Weiteres Theile des preußiſchen Staates geworden 
find; es verſteht ſich alſo von felbft, daß das Ver⸗ 
hältniß ihrer, beſonderen Staats -Angehörigkeit mit 
dieſem Akte aufgehört hat. Es fallen damit zugleich 
alle Hinderniſſe fort, welche die Niederlaſſung von 
Angehörigen eines Gebietes auf dem anderen bisher 
entgegenſtanden, und es darf ſolche Niederlaſſung in 
Zukunft nur nach den allgemeinen geſetzlichen Beftim- 
mungen beurtheilt und behandelt werden. 


— Als eine weitere militäriſche Neuerung ſteht die 
Vermehrung der Landgensd'armerie bevor. Es wer- 
den correſpondirend mit den drei neuen Armeecorps 
drei neue Gensd'armeriebrigaden, mit der fortlaufen⸗ 
den Nummer 9, 10 und 11, errichtet, als deren 
Stabs quartiere beziehungsweiſe Kiel, Hannover und 
Caſſel genannt ſind. N 

— Die Stadtverordneten Verſammlung in Berlin hat 
in ihrer geſtrigen Sitzung mit 43 gegen 36 Stimmen 
nach längerer Debatte die Ablehnung der beantragten 
Aufhebung von Mahl, Schlacht- und Wildpret⸗ 
ſteuer beſchloſſen. 

— Exkönig Georg will den Winter in Wien zu⸗ 
bringen und hat ſich von Hannover das Inventar 
zur Einrichtung der Hofhaltung ſchicken laſſen. Was 
ſich in Hannover noch vom Hofhalt findet, wird auf⸗ 
gelöſt oder redueirt; fo ſollen im nächſten Monat 
aus den königlichen Marſtällen und Privatgeſtüten 
über 200 Pferde, ferner Wagen und Geſchirre ver 
kauft werden. 

— Die ehemalige Königin von Hannover foll 
Jedermann verſichern, die neueſten Viſionen ihres 
Gemahls ließen keinen Zweifel daran aufkommen, daß 
die königliche Familie ſchon das Weihnachtsfeſt des 
künftigen Jahres wieder in ihrer Haupt- und Reſidenz 
ſtadt feiern werde. Der König fol dies in jedem 
ſeiner Briefe feierlich verſichern und betheuern, daß 
er von Gott unmittelbar beſtimmte Bürgſchaften 
erhalte. (Seltſam, daß Gott feine Entthronung zu⸗ 
gegeben hat, wenn er ihn wieder inthroniſiren will.) 


— Im ganzen ehemaligen naſſauiſchen Ländchen 
herrſchte ein paar Tage paniſcher Schrecken, da in 
dem die neuen Militairverhältniſſe betreffenden Re- 
gierungserlaſſe ausdrücklich von „Conſeribitten männ⸗ 
lichen Geſchlechtes“ die Rede war. „Wollen“, ſo 
fragte man ſich, „die barbariſchen preußiſchen Mili- 
tairſanatiker auch unſere Töchter unter's Militair 
ſtecken? Das wäre doch mehr als ſpartaniſch.“ 
Nun hat die Regierung jenen ſeltſamen Ausdruck ab⸗ 
geändert, und die namentlich unter dem weiblichen 
Geſchlechte große Aufregung bat ſich gelegt. 

— Den preußiſchen Behörden in Wiesbaden iſt eine 
möglichſt einfache Form im amtlichen Verkehr und 
Höflichkeit im Umgange mit dem Publikum von der 
Regierung anempfohlen worden 

— Man glaubt, daß der ſächſiſche Landtag von 
ganz kurzer Dauer fein wird. Es foll von der Rer 
gierung kein neues Budget vorgelegt, ſondern das der 
gegenwärtigen Finanzperiode noch auf ein Jahr ver 
langt werden. Es wird für wahrſcheinlich angenom- 
men, daß der König Johann bald nach Eröffnung 
des Landtages ſeinen Beſuch in Berlin macht, ohne 
den Schluß deſſelben abzuwarten. 

— In Wien will man von den Attentaten noch 
immer nicht ablaffen. In den Grenzſtädten preuß. 
Schleſiens treiben ſich, wie von dort erzählt wird, 
öſterreichiſche Spitzeln in allerhand Verkleidungen 
umher, um den ſteckbrieflich verfolgten großen Un⸗ 
bekannten aufzufinden, der bei dem Attentat des une 
glücklichen Anton Puſt betheiligt fein ſoll. 


— Aus Miramare ſind Nachrichten eingelaufen 
welche eine Beſſerung im Zuſtande der Kai rin 
Charlotte ſignaliſiren. Die Patientin macht tägli 
größere Fußtouren. Ihre Gemüthsſtimmung 5 
einen ungleich ruhigeren Charakter erhalten; ja It ß 
fogar der Heiterkeit wieder zugänglich geworden. at 
vor ihrer aus Mexiko mitgekommenen Umgebung 6 
die Kaiſerin eine gewiſſe Scheu, wie denn au 
jede Erinnerung an das transatlantiſche Reich ſichtlich 
ſchmerzliche Erinnerungen in ihr wachruft. 

— Aus Kampen (Holland) haben 131 Frauel 
eine Adreſſe an den König der Niederlande gerichtel 
daß fie, auf Grund der reformirten Kirchenlehre U 
des Glaubensbekenntniſſes ihrer Vorväter Se. a 
jeſtät als ihren von Gott eingeſetzten ſouverainen 
König und oberſten Machthaber anerkennen, und bil 
ten ihn, ſich ihres hilfloſen kranken Viehes und ihr 
Kinder zu erbarmen. f 

— Der König von Italien hat aus feiner Prival“ 
caſſe eine Summe von 100,000 Franc angewieſen“ 
welche unter minder Begüterte vertheilt werden ſoll 
die ſich auf irgend welche ehrliche Weiſe um die 
nationale Sache verdient gemacht haben. Eine be— 
ſondere Commiſſion, die vom königlichen Commifle 
gewählt worden iſt, ſoll die Vertheilung unternehmel 

— Die Geldklemme der Türkei wird von gaune 
riſcher Spekulation ausgebeutet. Ein Derwiſch auf | 


Tunis, welcher das Recept einer Goldſalbe zu be 
figen vorgiebt, hat feine Dienſte dem Sultan ange 
boten, und in Folge eines Beſchluſſes des Staats, 
raths find ihm einige Centner Kupfer angewieſel 
worden, aus denen er — Inſchallah — Gold ma 

wird. Dieſe Goldſalbe wird die Wunden des Staats 
ſchatzes nur noch weiter aufreißen, den kranken Man 
aber höchſtens von ſeiner Leichtgläubigkeit helfen. 

— Den Ausſagen eines griechiſchen Offiziers zu 
folge, der von Candia gefangen in Konſtantinopel 
angekommen iſt, haben 250 griechiſche Offiziere, unter 
dem Vorwande eines Urlaubs oder einer Reiſe, 
dem dortigen Aufſtande angeſchloſſen. 

— In Jaffa (Kleinaſten) find 156 ameritaniſche 
Einwanderer angekommen. Sie ſind Mitglieder einer 
Geſellſchaft zur Coloniſtrung Paläſtina's. 

— Die Amerikaner wollen ganz New Pork zur Aus“ 
ſtellung nach Paris ſenden, nämlich eine großartige pla- 
ſtiſche Nachbildung dieſer Wellſtadt, die nicht blos a f 
Hauptſachen, ſondern felbft das tleinſte Detail, jedes P 
in feiner richtigen Form und Färbung, mit allen 
Einzelnheiten an Fenſtern, Schildern, Inſchriften 7c. 
zeigen ſoll. 

.... ̃ ̃ 1111. .. 
Locales und Provinzielles. 
Danzig, 17. November. 


— Die in dem letzten Feldzuge durch eine aller 
höchſte Belobung ausgezeichneten Offiziere ſollen auch 
ein äußeres Abzeichen bekommen, und ſoll es an aller“ 
höchſter Stelle in Abſicht liegen, an das dieſen Off, 
zieren zu ertheilende Erxinnerungskreuz ein beſonderes 
Abzeichen anzubringen, und zwar durch am äußeren 
Rande des Kreuzes herumlaufende weiße Streifen, 
ähnlich wie bei dem Eiſernen Kreuz. 


— In Folge einer öffentlichen Einladung von 12 Bürgern 
hatten ſich geſtern Abend 123 Gemeindewähler der zweiten 
Abtheilung im Gewerbehauſe eingefunden, um eine Vor“ 
wahl für die Stadiverordneten⸗Wahlen zu treffen. Herr 
Hybbeneih eröffnet die Verſammlung damit, daß ef 
mittheilte, wie ein Anonymus bereits Kandidaten öffentlich 
in Vorſchlag gebracht habe, die Verſammlung ſich aber 
jedenfalls nicht bevormunden laſſen, ſondern nach eigener 
Meberzeugung handeln würde. Zum Vorſitzenden wird 
Herr Rickert und zu Stimmzählern die Hrn. Dr. Brandt, 
Th. Schirrmacher und Helm gewählt. Herr Rickert 
macht nunmehr den Vorſchlag, folgenden Wahlmodus 
anzunehmen: Die Verſammlung möge Namen von Bürgern 
nennen, welchen die Eigenſchaft als tüptige Stadtver⸗ 
ordnete beiwohne, und dann zuſehen, ob dieſelben eine 
geuügende Unterſtützung durch mindeſtens 30 Stimmen 
fänden, um auf die engere Wahl mittelſt Wahlzettel zu 
gelangen. Es ſtände in Jedes Belieben, vor der engeren 
Wahl noch pro oder contra bezüglich jedes Kandidaten 
zu ſprechen. Herr Holz trägt auf klaſſenweiſe Abſtim⸗ 
mung an, wogegen Herr Ger. R. Nippold erwidert, daß 
die Stadt im Allgemeinen und Ganzen durch die Stadt- 
verordneten vertreten werde und hierbei kein Standes“ 
unterſchied gemacht werden dürfe. Herr J. C. Krüger: 
In der Kommunalverwaltung dürfen und können nicht 
Sonderintereſſen obwalten. Kein Stand darf eine Be⸗ 
vorzugung verlangen. Die Kommune ift als ein Körper 
zu betrachten. Wird ein Glied dieſes Körpers verletzt, 
dann leidet das Ganze darunter. Man muß den Mann, 
der ſich zum Stadtverordneten eignet, da nehmen, wo 
man ihn findet. Wählen Sie aus jedem Stande, aus 
jeder Klaſſe, aber nur einen Mann von Intelligenz. 
(Allgemeine Zuſtimmung.) Herr Dr. Piwko hält es für 
ein Unglück der Stadt, wenn die Stadtverordneten Ver- 
ſammlung alle Jahre neu konſtituirt würde. Von der 
dritten Abibeilung ſei dieſes Unrecht eingeleitet worden. 
Herr Ger. R. Nippold iſt der Anſicht, daß man vor 
zugsweiſe ſolche Männer wählen müſſe, die ihre eigenen 
wirihſchaftlichen Angelegenheiten tüchtig zu führen ver⸗ 


daten, denen könne man auch mit Vertrauen die der 
Ser in die Hände legen. Herr Ludwig: Wir wollen 
neſckräfte in die Stadtverordneten-Verſammlung wäblen; 
warm ſoll Jemand beiſpielsweiſe 25 Jahre Stadtverord- 
nec ſein und Andere gar nicht zu dieſem Amte gelangen. 
(gemeine Heiterkeit) Bei der hierauf folgenden Ab⸗ 
mung wurde der von Herrn Holz vorgeſchlagene 
dus mit allen gegen 3 Stimmen abgelehnt und der 

% Herrn Rickert angenommen. Der Vorſchlag des 
orrn Rickert: die als Stadtverordnete Ausſcheidenden 
ud wiederum als Kandidaten zur Wahl Kommenden 
At den neuen Kandidaten gleichzuſtellen, wird accepirt. 
werden nunmehr nach Wunſch der Verſammlung 
Sddende Namen zur engeren Wahl präſentirt: Damme, 
Geiger, Jebens, Fiſcher, Payrebrune, Bergmann, Schottler, 

* Rojenftein, Laubmever, Röll, Pru Hendewerk, 

ninski, Dr. Kirchner, M. A. Haſſe, F. W. Krüger, 
lehm, H. A. Krüger, Dr. Brandt, Th. Schirrmacher, 

oſe, Breitenbach. Faſt jeder der Träger dieſer Namen 
dard von einer oder der andern Perſönlichkeit aus der 
ai ammlung warm empfohlen. Herr Holz iſt der 
ige Opponent, ſobald es die Wiederwahl eines aus. 
weidenden Stadtverordneten betrifft, trotz aller (mitunter 
echt derben) Rektificirungen, die namentlich gerechtfertigt 
Nibienen, als Herr Holz nicht einſehen wollte, daß 
neufahrwaſſer mit 4000 Seelen recht wohl zweier Ver 
eier bedürfe, und bei der von ihm ausgeſprochenen An» 
2 daß Juſtizräthe monopoliſirte Staatsbürger ſeien. 
— der Zettelwahl erhielten die Herren: Geb.-⸗R. Jevens 
108 St., R. Damme 100 St., J.⸗R. Breiten bach 
nr St., Ih. Schirrmacher 105 St., Kloſe 74 St., 
deer Meufabrmafier) 84 St., B. Roſenſtein 50 St., 
tut 46 St. und Dr. Kirchner 46 St. Bei dem 
Weiten Wablgange bezüglich der letzeren Beiden wegen 
eicher Stimmenzahl erbielt Herr Prutz die Majorität 

t 48 Stimmen. Das Wahlreſultat wird mittelſt ge- 
tuckter Zettel jedem Gemeindewäbler der 2. Abtheilung 
Haeihidt werden. — Herr Rickert ſpricht zum Schluß 
och den Wunſch aus, daß recht oft Bürgerverſammlun⸗ 

abgehalten werden möchten; dadurch würde ein tüchtiges 

ſommunales deben geſchaffen. Zu dieſen Bürgerver⸗ 
Ammlungen möge man aber auch die Stadtverordneten 
Nladen und mit Inſtruktionen über ihr Verhalten für 
orkommende Fälle verſeben. Die dritte Abtheilung ſei 
züglich der Vereinigung mit gutem Beiſpiel vorange- 

ngen und babe die gewünſchten Wahlreſultate dadurch 
vet. Herr Holz entgegnet hierauf, es wäre Sache 
Ge, Siadiverordngten. Bürgerverſammlungen zu berufen. 

er Ger. Rath Nippold macht Herrn H. darauf auf. 
on Nam, daß es jedem Bürger freiftehe, den Stadtver- 
Geneteuſißungen beizuwohnen; es werde aber wenig 
3 brauch davon gemacht und ſeien vielmehr nur die 
nung Referenten dort zu finden. Herr Holz entgeg- 
nic hierauf, daß eine Beſwohnung der Verſammlungen 
der s nüge, denn wenn das Wichtigste vorkäme, müßte 
Saal verlaffen werden und die geheime Sitzung be- 
inne alsdann. 

— In dem Jahre 1861 fand innerhalb der hie⸗ 
figen freireligibſen (chriſt-katboliſchen) Gemeinde eine 
Spaltung ſtatt, welche eine Trennung derſelben nach 
zwei ver ſchiedenen Richtungen zur Folge hatte. Jede 
Gemeinde wählte ihren Prediger und hielt den Gottes- 
dienſt in einer beſonderen Räumlichkeit ab. Nunmehr 
dat nach der öffentlichen Bekanntmachung eine Wieder- 
dereinigung ſtattgefunden und die jüngere Gemeinde 
fand ſchon am 25. d M. mit der älteren gemein ⸗ 
baftlich den Gottesdienſt abhalten. 

— Beim Ueberſetzen über die Schuitenlake mittelſt 
dus kleinen Bootes verunglückte geſtern Mittag eine 

Wahl Arbeiter, wovon einer ertrank, die andern ſich 

er retteten. 

— Die ruſſiſche Central-⸗Poſtbehörde erklärt, daß 
alle durch ruſſiſche Poſten beförderten Briefe mit 
uner ruſſiſch geſchriebenen Adreſſe verfehen fein 

Men, weil ſonſt die Poſt für das richtige Anlangen 
er Briefe keine Haftung übernimmt. 

Marienburg. In Stelle des zur fommiffarifchen 
Veſchäftigung beim Königlichen Handelsminiſterium 
tinberufenen Waſſerbau - Infpetord Gersdorf iſt 

r Baumeiſter For ſt mit der Verwaltung der hieſigen 

ſſerbau-Inſpektion beauftragt worden. 5 

Elbing. Am vorgeitrigen Donnerſtag feierte 
der biefige Rentier, Herr J. Wernick, ſein 50 jähriges 

biläum als Bürger dieſer Stadt. Eine Deputation 
der ſtädtiſchen Behörden überreichte dem würdigen, ſich 
wo in voller Müſtigkeit befindenden Jubilar das 
unſtvoll gearbeitete Diplom als Ehrenbürger. 


Stadt⸗Theater. 

Die geftrige Aufführung der „Lucia von Lammer 
Moor gab unſerm Opernperſonal wieder Gelegenheit, 
neue Triumphe zu feiern. Ueber der glänzenden 
Ausführung der Haupt ⸗Parthieen konnte man faſt 

t muſikaliſchen Leere der Donizetti'ſchen Compo 
lion und des trivialen Gepränge® der italieniſchen 

uſit vergeſſen, welche ſtets, ſelbſt in Momenten des 
Märfften Affectes und bei den traurigſten Kataſtrophen 
ie freundlichſte Phyſiognomie zeigt. Oefters nimmt 

ar die Mufe Donizetti's in feiner „Lucia“ 
dic dcn Ynläufe, läßt aber nur zu bald, vom 
Rag gleichſam ermattet, die Flügel hängen. Die 
* der Hauptfigur iſt äußerſt blendend und dank⸗ 
ar, deshalb auch ganz geeignet, durch die Darlegung 


aller Reize und Künſte des Geſanges das Publikum 
in Entzücken zu verſetzen. Frau v. Emme-Hart- 
mann als Lucia überſchüttete uns denn auch mit 
einer wahren Fluth von Geſangsherrlichkeiten, — 
von der erſten Arie bis zur Wahnſinns⸗Scene, für 
welche Donizetti das Non plus ultra für Kehl⸗ 
fertigkeit aufgeſpart hat. Das helle und doch ſo 
weiche Organ der Frau v. Emmé-Hartmann 
leuchtete bald auf im üppigen Farbenglanz blendender 
Koloratur, bald ſchmolz es dahin in leiſem, wehmuths⸗ 
vollen Hauch. Ihre ganze Darſtellung war voll 
überraſchender und geſchmackvoller Nüancirungen, dabei 
unterſtützt durch ein edles, den einzelnen Situationen 
vollkommen angemeſſenes Spiel. Frau v. Emme: 
Hartmann mußte mehrmals in die Scene erſcheinen, 
um die begeiſterten Acelamationen der Hörer zu 
eupfangen. — Von den übrigen Sängern ſtehen die 
Herren Franke (Edgard) und Melms (Asthon) 
in ihren geſtrigen Leiſtungen obenan. Beide erwarben 
ſich durch die warme Hingabe an ihre Rollen und 
durch eine ausgezeichnete tonliche Wirkung öfters ver⸗ 
dienten Beifall. Namentlich machte die Schlußarie 
des Herrn Franke neben dem kunſtgerechten Geſang 
auch durch ein fleißiges, eingehendes Spiel einen be⸗ 
ſonders günſtigen Eindruck und verſchaffte dem ſtreb⸗ 
ſamen Sänger laute Anerkennung und Hervorruf. 
Das Enſemble und die Chöre der Vorſtellung waren 
lobenswerth. 


Aus Großvaters Zeiten. 
Original⸗Novelle von Karl Aug. Vorſtehber. 
(Fortſetzung.) 

Sophie war mit den Entſchließungen ihres Vaters 
vollkommen einverſtanden, wenn auch nicht mit den 
Motiven. Welches Mädchen von achtzehn Sommern 
fühlte ſich auch wohl zum Heirathen zu jung? — 
Fängt ja doch das Lieben heutzutage ſchon vor der 
Nähſchule an! — Sophie liebte bereits, ihr jung- 
fräuliches Herz brannte lichterloh in der Liebe zu 
einem jungen Manne, einem — Commis ihres Bar 
ters. Sie wußte, daß ihr Vater, trotz feiner ver 
nünftigen Anſichten, gegen dieſe Verbindung ſein 
würde. Zwar war Eugen ſeine rechte Hand, ſein 
Geheimſecretair, deſſen Entlaſſung er ſchmerzlich ber 
dauern würde; aber daraus machten ſich die beiden 
Liebenden kein Hehl, daß er Eugen im _felben 
Moment feines Dienſtes enthöbe, wo er das Ver— 
hältniß entdeckte. Rechnet man den leidigen Geld⸗ 
punkt ab, ſo konnte ſchwerlich Sophie eine paſſendere 
Wahl treffen. Männliche Schönheit, reiches Wiſſen, 
eminente kaufmänniſche Talente, dazu eln friſches 
Herz und ein heiteres Gemüth, ſie reichen gewiß hin, 
um allen Anſpruchen Genüge zu leiſten; und fo 
war Eugen. 5 

Tauſend Pläne entwarfen die Beiden, wie ſie es 
anfangen wollten, um den ſtrengen Vater für ſich 
zu gewinnen. Sophie wollte ſich der Mutter ent- 
decken und ihren Zweck durch deren Hülfe erreichen; 
Eugen wollte in feinem Ungeſtäm und in dem ſtolzen 
Gefühl ſeines perſönlichen Werthes dem Herrn 
Commerzienrath geraden Weges auf den Leib 
gehen; nur die dringenden Bitten ſeines beſorgten 
„Fiekchen“ hielten ihn bislang von dieſem küh⸗ 
nen und vielleicht unbeſonnenen Schritte zurück. 
Aus dieſem Labyrinth konnten fie ſich nie heraus: 
finden; es fehlte ihnen der Ariadnefaden. Das 
Damoklesſchwert der Entdeckung ſchwebte unheilvoll 
über ihren Häuptern und machte ihre Augen feucht 
und ihre Herzen traurig. Jeder Tag, jede Stunde 
konnte fie verrathen; jeder Abend, welchen der Vater 
im Caſino verbrachte, konnte die Entdeckung bringen. 
Merkwürdigerweiſe hatten ſich die Frauen- und Jung⸗ 
frauenvereine, welche in L. üppig blühten, noch nicht 
dieſes Stoffes bemächtigt, obgleich es ſonſt ihre 
Lieblingsarbeit war, die Liebesregungen der L'ſchen 
Jugend zu überwachen und aus der chronique inno- 
cente eine scandaleuse zu machen, und nur neben— 
bei Strümpfe zu ſtricken und Hemden zu nähen für 
die Dajacken und Namaqua's im fernen Südafrika. 
Es war, als ob der Himmel aus beſonderer Gunſt 
ſich der Beiden angenommen und ihre Liebe mit einem 
undurchdringlichen Schleier bedeckt hätte; denn ſie 
blieb allen ein Geheimniß, bis auf Sn alte, ver⸗ 
ſchwiegene Dienerin, welche ſeit Großvaters Zeiten 
gleichſam als Inventarſtück kurſirte, und die für ihr 
„Goldmädchen“, wie ſie unſere Heldin ſtets nannte, 
gewiß durch die Hölle gegangen wäre, wenn es hätte 
fein müſſen und es ihre geographiſchen Kenntniſſe 
erlaubten. 

So war der status quo Be Abende des 7. Juni 1829. 


An dem obenerwähnten Abende ſaßen um zehn 
Uhr in der Wachtſtube zu L. 5 Männer beiſammen, 
der fehlende ſechſte Mann war unſer Eugen und auf 
der Runde. Ein flackerndes Talglicht beleuchtete nur 


einen kleinen Theil der Stube. Vier der Inſaſſen 
ſpielten Karten, der fünfte lag, den Wachtmautel 
unter ſich zuſammengerollt, auf der harten Ofenbank 
und blies nachdenklich den Rauch ſeiner kurzen Pfeife 
in die Luft. Die rauchgeſchwärzten Wände, welche 
ſeit undenklichen Zeiten jeder friſchen Tünche entbehrten, 
waren mit Mänteln und langen Reiterſäbeln dekorirt. 
In einer Ecke ſtand die große Allarmtrommel, und 
auf einem, in die Wand gemauerten Tiſche lagen einige 
„Tuthörner.“ — Hätten die Männer nicht ſo friedliche, 
bürgerliche Mienen gehabt, ſo wäre ein Fremder gewiß 
vor Angft zurückgetreten, weil er ſich in einer Wald⸗ 
ſchenke oder Räuberherberge geglaubt hätte. Dieſe 
Inſtitute ſchauervollen Angedenkens konnten keinen 
unheimlicheren Eindruck auf den Reiſenden machen, 
als der eben geſchilderte Raum auf den, der ihn zum 
erſten Male betrat. 

Um's Jahr 1829 ſtand die Bürgerwache zu L. 
noch im Sommer ihres Erdenwallens und war noch 
das, was ihr Name beſagte. Damals, zu Groß⸗ 
vaters Zeiten, zogen noch die Bürger und die er- 
wachſenen Bürgersſöhne auf die Wache, wenn der 
geſtrenge Herr Amtmann fein Faktotum, den Polizei⸗ 
Sergeanten Dombrell mit der Liſte herumſchickte. 
Damals ſah man es noch allgemein als eine Ehre 
an, als eine Pflicht, die Wache ſelbſt zu verrichten, 
obgleich ſchon die Reichen einen Remplagant ſtellten, 
was leider ſpäter allgemein einriß und der Bürger 
wache ein frühes Grab bereitete. — Was heute noch 
von dieſen Einrichtungen exiſtirt, iſt 'mal nicht der 
Schatten des Geweſenen und verdiente eigentlich einen 
ganz anderen Namen. — 

Eugen hatte am Morgen dieſes Tages Gelegen⸗ 
heit geſucht und gefunden, Sophie auf wenige Minuten 
unbemerkt zu ſprechen. Seinen heißen, flehenden Bitten 
gelang es, das arme Kind zu einem abendlichen 
Stelldichein zu bewegen. Augenſcheinlich lag ein großer 
Entſchluß ſpruchreif in ſeiner Seele; dies ließen ſeine 
haſtig hervorſprudelnden Worte ahnen, und das unſtät 
flammende Auge machte ſolches zur Gewißheit. Die 
keuſche und ſtolze Sophie, ſonſt um ihren Ruf ſo 
ſehr beſorgt, wußte die mahnende Stimme ihres 
Verſtandes, ihres Sittlichkeitgefühles zu übertäuben, 
denn die Leidenſchaftlichkeit, mit welcher Eugen ſie 
gebeten, hatte alle Impulſe des Herzens erweckt und 
das luſtig brennende Feuer der Liebe zu einer mächtig 
lodernden Flamme angefacht. Sie überredete ſich ſelbſt, 
daß Furcht vor Entdeckung unnöthig ſei, und kalku⸗ 
lirte: Der Vater geht heut' Abend in's Caſino und 
die Mutter gegen zehn Uhr zu Bett; dann ſchlüpfe 
ich auf den Zeben aus dem Hauſe, wo mich Eugen 
erwartet; Marg'reth läßt die Thür hübſch offen, und 
in dem langen Wachtmantel Papa's wird mich gewiß 
Niemand vermuthen und erkennen. — Eugens auf» 
fallende Unruhe machte ihr doch viel Nachdenkens. 
„Was mag er wollen“, dachte ſie, „daß er ſo plötzlich 
mit der Bitte kam? Auch war er ſo aufgeregt, und 
ſeine Stimme kam mir faſt fremd vor!“ — Doch 
die Lebhaftigkeit der Jugend beſchäftigt ſich nie gern 
mit düſteren Bildern; ſie hofft immer das Beſte, ſie 
läßt ſich von jeder Lebeuswelle tragen und klagt 
ebenſo ſchnell über „zerſtörtes Glück“, wie fie „neue 
Liebe“ erfaßt und darüber jubelt. Auch Sophie 
entſchlug ſich aller dunkelen Befürchtungen und hoffte 
das Beſte. — Armes Kind! — (Fortſ. folgt.) 


Vermiſchtes. 

— Ein Reiſender für ein großes Geſchäft in 
London fand Eingang in das Haus eines der reichſten 
Kaufleute Berlins, deſſen 18 jährige Tochter er lieb 
gewann. Eines Tages trat er vor den Vater und 
hielt um die Hand der Tochter an. Sie ſind ein 
ausgezeichneter Geſchäftsmann — ſagte der Vater — 
aber die Hand meiner einzigen Tochter erhält nur 
ein Capitaliſt! — Wenn ich nun als Compagnon 
meines Chefs käme! — Dann ſollen Sie mein 
Schwiegerſohn werden! — Wollen Sie mir dies 
ſchriftlich geben? — Meinetwegen! — Der Reiſende 
auf Freiersfüßen trat nun, als er wieder in London 
war, vor feinen Chef und bat um feine Entlaſſung. 
Dieſer war dadurch unangenehm überraſcht, da er 
einen fo tüchtigen wie thätigen Mann nicht gern miſſen 
mochte. Warum wollen Sie nicht bei mir bleiben? 
— Das kann ich nur, wenn Sie mich als Affocie 
aufnehmen! — Wo denken Sie hin, ſo mittellos wie 
Sie find? — Wenn ich nun aber die Hand der ein⸗ 
zigen Tochter Ihres Geſchäftsfreundes in Berlin erhielte? 
— Dann ſind Sie mein Compagnon, denn Sie 
erben einſt mehr als ich beſitze! — Geben Sie mir 
das ſchriftlich! — Meinetwegen. — Mit dieſer 
Aſſecuranz reifte der Speculant nach einer Gefährtin 
für's Leben und einem Compagnon wieder nach 
Berlin, und auf Grund des Scheins fand hier bereits 
die Verlobung ſtatt, die telegraphiſch mit bezahlte. 


Rückantwort nach London berichtet wurde und den 
Beſcheid erhielt, die Annahme zum Affocie iſt abge⸗ 
macht. Dieſer Reiſende ſollte zum diplomatiſchen 
Corps übergehen. Er brächte das ſchwierigſte Doppel⸗ 
bündniß zu Stande. 

— Vor einigen Tagen trat eine Frauensperſon 
in ziemlich dürftiger Kleidung in das Putzgeſchäft der 
Madame R. in Berlin ein und brachte einen ſchwarzen 
Damenhut zum Garniren. Die Putzmacherin be- 
ſtimmte den Tag, wann derſelbe wieder abgeholt 
werden könne, und die Ueberbringerin empfahl ſich. 
Kaum hatte ſie den Laden verlaſſen, ſo trat der Mann 
der Putzmacherin in denſelben ein und gewahrte da⸗ 
ſelbſt einen kleinen Handkorb, aus welchem ſich als⸗ 
bald das Geſchrei eines Kindes hören ließ. Keinen 
Augenblick Bedenken tragend, daß die Perſon, welche 
ſoeben den Laden verlaſſen, ſich des Kindes auf ſolche 
Art habe entledigen wollen, veranlaßte er ſeine Frau, 
derſelben nachzueilen. Dies geſchah, fie holte dieſelbe 
baldigſt wieder ein und führte ſie in den Laden zurück, 
woſelbſt ſie unter Thränen erzählte, daß ſie die Tochter 
eines Sergeanten ſei, welcher in dem letzten Kriege 
gefallen, und dieſen Schritt nur, durch die äußerſte 
Noth gezwungen, auf Anrathen einer Freundin ge: 
wagt habe, welche fie verſichert hätte, daß die Putz⸗ 
macherin als kinderlos und eine Freundin von Kindern 
ſich deſſelben wohl annehmen werde. Die Freundin 
hatte nicht Unrecht gehabt, denn nach einer geheimen 
Beſprechung der beiden Eheleute und angeſtellten 
Recherchen, ob ſich die Sache in Wahrheit ſo verhielte, 
wie die Frauensperſon ausſagte, nahmen ſie, da ſich 
Alles bewahrheitete, das Kind (ein Knäblein) an 
Kindesftatt an und ſpendeten der Mutter deſſelben 
noch einige Groſchen der Unterſtützung. 


Auflöſung der Rechnen-Aufgabe in Nr. 268 d. Bl.: 


Fünfte Theil .. 16 Jahre. 
Achte Theil... 10 „ 
Männliche Alter 40 „ 
Greis Mn Pe 


80 Jahre war der Greis alt 
iſt eingegangen von P. Feiland. 


Schiffs - Aapport aus Meufahrwaſſer 
Angekommen am 16. Novbr.: 

Weier, Star of Scotia, v. Lybſter, m. Heeringen. 
Stainsby, Glide, v. Frederickshamn, n. Hull m. Holz. 
— Ferner 1 Schiff m. Ballaſt. 

Angekommen am 17. November: 


24%, Nes von Stettin, m. Gütern. Rogge, 


Hulda, v. Lübeck, m. Gütern n. Königsberg. 
Auf der Rhede: 
1 Schiff „Mathilde, Röhrdanz“; 1 Pink „Gellert, 


Knudſen“ u. 1 Brigg. Wind: NO. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 14. bis incl. 16. November. 
1374 Laſt Weizen u. 383 L. Roggen. 
Waſſerſtand 4 Zoll unter 0. 


Pörfen-Werkäufe zu Danzig am 17. November. 
Weizen, 200 Laſt, 129— 130. 3 1pfd. fl. 590635; 
125—128. 29 pfd. fl. 540 595; 121. 22pfd. blauſp. 
fl. 480 pr. 85pfd. 
Roggen, 121.22 —124pfd. fl. 350 pr. 813pfd. 
Grüne Erbſen fl. 405 pr. 90pfd. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 17. November. 
Weizen bunt 122 —131pfd. 87—100 Sgr. 
bei. 120 —133pfe. 90 - 108 Sar. vr. 85pfd. 3.-G 
Roggen — — — u pr. 818 pfd. 3.-©. 
bien weiße Ko — 
5 do. Futter. 52—54 Sor. (vr. gopfd. 3. G. 
Gerſte kleine 100 —110 pff. 47/50—51 Sgr. 
do. große 105, 112pfd. 52/53 — 563 Sor. pr. 72pfd. 
Hafer 27—30 Sgr. pr. 50pfd. 3.-G. 
Spiritus 158—3 Thlr. pr. 8000 %. 


Engliſches Haus: 

General- Stabs⸗Arzt der Marine Dr. Steinberg aus 
Berlin. Die Kaufl. Flammersheim a. Cöln, Jähnerdt 
u. Koch a. Berlin u. Eckoldt a. Magdeburg. Fr. Ritter ⸗ 
gutsbeſ. v. Donimierska n. Frl. Tochter a. Hohendorf. 

Hotel de Berlin: 

Lieut. v. Duwe a. Pr. Stargardt. Kaufl. Löwi a. 
Breslau, Buxbaum a. Fürth, Baum u. Schiff a. Berlin, 
Burghardt a. Leipzig u. Töpfer a. Schneeberg. 

Wulter's Hotel: 
Juftizraih Valois a. Dirſchau. Rittergutsb. Riebold 
a. Plorkowo. Rittergutspächter Heyer a. Lewino. Kgl. 
Baumeiſier Dieckhoff a. Rolbebude. Die Kaufl. Hochſtein 
und Pinkus a. Berlin, Krebs a. Frankfurt a. M. und 
Barcinski a. Polen. 
Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutöbei. Thomas a. Baſtrowo, Dieckhoff 

8 De ewoz u. Möller a. Kaminitza. Lehrer Kühnert a, 
80 Poſthalter v. Münchow a. Carthaus. Kaufl. 
Bapfnebe u. Biliſch a. Berlin, Krauß a. Königsberg u. 
Tymian a. Krakau. 
Hotel jum Kronprinzen: 

Gutsbeſ. Helfert a. Kamerau. Poſthalter Wichert 
a. Warlubien. Die Kaufl. Weckerle a. Putzig u. Perle 
a. Breslau. 


en 


Hotel de Thorn: 
Rãittergutsbeſ. v. Czikorsty a. Pitzſchkowo. 
Sig. Fiebelkorn a. Schönlanke. 
tie 


Maurer: 
Die Kaufl. Adam a. 
: O., Sedat n. Gattin a. Dirſchau u. Arnheim 
1. 


Meteorslogiſche Beobachtungen. 


160 4/ 328,85 | + 3,2 SW. böig, mit Regen. 
171 80 328,32 + 0,1 NNO. Sturm m. Schneeböen. 
12) 329,83 | + 1,0] do. do. de. 


Knigl. Preuss. Lotterie-Loose 


zur bevorſtehenden EN Klaſſe 


das ganze Viertel Loos für 4 RM: 171 He. 
das halbe * „ „ „ 
das viertel vom Viertel⸗Loos ai, % 
das achtel ” „ 1 20 [7 
das ſechszehntel „ 57 „ 


Alles auf gedruckten Antheilſcheinen 
verkauft und verſendet gegen Poſtvorſchuß oder Ein⸗ 
ſendung des Betrages 

Das Lotterie⸗Antheil⸗Comtoir von 
Meyer, 
Danzig, Langenmarkt 7. 


C. K 
Photographie. 


Die ſo ſehr begehrten, von uns nach der 
Natur aufgenommenen Photographien: 


Anſichten von Danzig 
und deſſen maleriſcher Amgebung a 

ſind jetzt wiederum in größerer und eleganter 
Ausſtattung in 24 verſchiedenen Blättern bei! 
uns zu haben. — In derſelben Art find aud © 
12 Anſichten von Marienwerder 
und in jüngſter Zeit 14 Anſichten von 
Görlitz und deſſen reizender Um 
gebung aus unſerem Atelier hervorgegangen. 

Unſer photographiſches Atelier iſt zu Auf- 
nahmen von größeren und kleineren Portraits, 
Gruppen ꝛc. täglich von 10—3 Uhr geöffnet, und 
erſuchen wir Diejenigen, welche uns mit ihren 
geſchätzten Aufträgen zu Weihnachtsgeſchenken 
zu beehren gedenken, ihre Beſtellungen recht 
zeitig machen zu wollen. 


Gottheil & Sohn, 
photograph. Atelier, n 7, 8. 
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eee ER TERN: 


artigſten Gonftructionen, ſehr genau und 
richtig gearbeitet, Stuben, Fenſter⸗, 
Bade Thermometer, Termometrographen, 
ganz neue Art, Minimum Thermometer, 
feine kalibrirte Thermometer für ärztliche und 
wiſſenſchaftl. Zweck, Hygrometer, Pſychro⸗ 
meter und alle Sorten Prober empfiehlt in 
großer Auswahl zu billigen feſten Preiſen 


Victor Lietzau, 


Mechaniker & Optiker in Danzig, 
Brodbänkengaſſe Nr. 9. 


Der allbekannte und vorzügliche 
G. A. W. Mayer'ſche Bruſtſyrup 
in Originalflaſchen à 13 % empfichlt 
J. L. Freuss, Poctechaiſengaſſe 3 


7SSCTTV0T0T0V0T0T0T0ãmümͥ Me min 
Für die verunglückten Fiſcher aus . 9 
iſt ferner eingegangen: Von R. W. 
Obriſtlieut. B. 1 %,. — J. G. K. 1 % 10 10 22 
Tue 
Im a bis jetzt 79 RM: 26 H. — Fernere 
Gaben werden angenommen in der 

Expedition des „Danz. Dampfboots.“ 


Stadt- Theater zu Danzg. 


Sonntag, den 18. Nov. (Abonn. suspe nu.) 
Zum erſten Male: Humor verloren 
Alles verloren. Boſſe mit Geſang in nel 
Akten von Jacobſohn. Muſik von Boſſenbeyn, 


Montag, den 19. Nov. (48. Abonn.-Vorftellun) 
Don Juan, oder: Der ſteinerne Gal 
Große Oper in 2 Acten. Muſik von Mozatı 

E. Fischer: 


Ich empfehle zu billigen 
4 feſten Preiſen: 


Brillen mit blauen u. weißen Gläſern, für kurz“ 
ſchwach⸗ u. weitſehende u. kranke Augen, 
ſo wie gegen das Blenden des Sonnen“ 
Kerzen⸗ und Gaslichtes für Herren, Damen 
u. Kinder; ferner: Lorgnetten, Pince- nes 
alle Sorten Zefe: u. Augengläſer, Loupen, 
Mikroskope für den Familien- u. Hausbedarſ⸗ 
fo wie für wiſſenſchaftliche Unterſuchungen. 


Victor Lietzau, 
Mechaniker & Optiker in Danzig 
Brodbänkengaſſe 9, Ecke der Kürſchnergaſſe. 


Wollene Kinder⸗Shäwlchen 
für die Hälfte des Preiſe⸗ 
à 2, 2 ½, 3, 4, 5 und 6 Hr, wollene Kinder 
und Damen Kopftücher a 3, 4, 5 u. 6 .M 
Woll Hauben, Coſi's und Strümpfe 


werden ausverkauft bei 


Otto Retzlaf,. 


— — ͤ—au—o—— — 
BEDAILLE DE La SOCIETE is „en 
INDUSTRIELLES DE PARIS 


Keine grauen Haare mehr! 
Melanogene 


von Dicequemere wein Rouen 
Sabrit in Rouen, rue St-Nieolss, 30. 
Um augenblick Haar und ct im 
allen Nüanien, obus Gefahr für die Haut N 
m färben. — Tieſes Bardem itte ig bad 
„ „ 
En gros - Niederlage bei . 7 
Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in Carlsruhe 


Neue Sendung Looſe zur 


2. Kölner Domban-Lorterie 


à 1 Thlr. find zu haben 
' Edwin Groening 


Bei Edwin Groening find zu haben: 


Looſe zur Geld Lotterie 
des König Wilhelm Vereins 
zur Unterſtützung Preußiſcher Krieger und 


deren Angehörigen, 
mit Kön'glicher Gen: hmiguny, 
in ane 85 a 2 Thlr., 
bal en Looſen a 1 Thlr. 
zu 15, 215 Thlr., 5000 Thlr. 
2 zu 1000 Tylr., 8 zu 
16 zu 200 Tylc. 
200 zu 25 Tyler 


bei 


Geldgewinne 
3000 Thlr., 2000 Thlr., 
500 Thlr., 12 zu 300 Thlr., 
20 zu 100 Thlr., 40 zu 50 Thlr., 


400 zu 20 Thlr., 2000 zu 10 Thlr., 4000 zu 5 Thlr. 


Fan Sensen re 


5 Ausverkauf wegen Peſchüäfts-Peränderung. 


Da ich zu Neujahr mein Geſchäft nach der Langgaſſe Nr. AA in dem bisherigen 
Freytag verlege und das neue Lokal auch zugleich mit — 
ganz neuen Waaxren-Lager eröffnen möchte, ſo veranſtalte von heute ab über 


meinen ganzen Waarenvorrath einen Ausverkauf. 


reiſe bei ſämmilichen Artikeln in der Wirklichkeit billiger geſtellt, 
beſonders aber meinen hochgeſchätzten Kunden, 
außergewöhnlich billigen Einkauf hiemit angelegentlichſt. 


Adalbert Karau FIX 


25 Leinen: Lager, Wäſche⸗ Fabrik, Wollen⸗ und 
Baumwollen⸗Waaren⸗ Handlung, 
Langenmarkt 20, gegenüber dem Engl. Hauſe. 


5 Geſchäftslokal des Herrn J. C. 


{ Da die! 
einem geehrten Püblikum, 


m; 
8 
mi! 
4 
j 
f 


5 


5 NB. Anfertigungen von Wäſche werden zu mäßigen Preiſen beſtens ausgeführt. 
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ſo 1 } 
dieſe Gelegenheit zum 


R 
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1 
75 
14 
5 


Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


Feine Converſations 


